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1 Aber wer glaubt dem, was uns verkündet wurde, und wem ist der Arm des HERRN offenbart? 2 Er schoss auf vor ihm wie ein Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte keine Gestalt und Hoheit. Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. 3 Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. 4 Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. 5 Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. 6 Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg. Aber der HERR warf unser aller Sünde auf ihn. 7 Als er gemartert ward, litt er doch willig und tat seinen Mund nicht auf wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird; und wie ein Schaf, das verstummt vor seinem Scherer, tat er seinen Mund nicht auf. 8 Er ist aus Angst und Gericht hinweggenommen. Wer aber kann sein Geschick ermessen? Denn er ist aus dem Lande der Lebendigen weggerissen, da er für die Missetat meines Volks geplagt war. 9 Und man gab ihm sein Grab bei Gottlosen und bei Übeltätern, als er gestorben war, wiewohl er niemand Unrecht getan hat und kein Betrug in seinem Munde gewesen ist. 10 So wollte ihn der HERR zerschlagen mit Krankheit. Wenn er sein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, wird er Nachkommen haben und in die Länge leben, und des HERRN Plan wird durch seine Hand gelingen. 11 Weil seine Seele sich abgemüht hat, wird er das Licht schauen und die Fülle haben. Und durch seine Erkenntnis wird er, mein Knecht, der Gerechte, den Vielen Gerechtigkeit schaffen; denn er trägt ihre Sünden. 12 Darum will ich ihm die Vielen zur Beute geben und er soll die Starken zum Raube haben, dafür dass er sein Leben in den Tod gegeben hat und den Übeltätern gleichgerechnet ist und er die Sünde der Vielen getragen hat und für die Übeltäter gebeten.
Aber wer glaubt dem?
Es gibt Leute, denen ein so wuchtiger Text der Bibel zu grausam ist. Sie wollen ihn nicht hören. Aber umgekehrt können sie ohne mit der Wimper zu zucken die größten Brutalitäten im Fernsehen anschauen. Aber Krimis und Thriller sind ja fern und lassen uns kalt. Das Geschehen am Kreuz aber geht uns nahe, auch wenn es schon 2000 Jahre zurückliegt. Es geht mich persönlich an, auch wenn ich dabei gar nicht erwähnt werde. Es ist sogar wegen mir so geschehen, das ist die Tragik. Wer will das schon zugeben? 
Die Passionslieder sind auch gesungene und gebetete Betrachtungen. Nehmen Sie bitte in einer stillen Stunde Ihr Gesangbuch her und lesen und meditieren Sie doch wenigstens ein einziges Passionslied jetzt in der Karwoche. Wenn es Ihnen kalt den Rücken hinunterläuft, dann ist es gut. Dazu hat man diese Lieder gedichtet. Darum singen wir sie im Gottesdienst. Bei Jesus rannen auch Blut und Schweiß über sein Angesicht und über seinen Rücken, noch ganz anders, als es bei uns sein kann. 

Passion ist nur eine Durchgangsstation, aber was für eine. Eine, die es in sich hat. Hinter dem Durchlass des Todes und der kurzen Verweildauer Jesu im Grab folgt die Ostersonne, folgen Helligkeit und Wärme. Alles blüht und leuchtet auf. Österliche Frische strömt einem entgegen. Welch ein Unterschied: Zuerst das Dunkel und Grauen, dann das Licht und die Freude. Aber es geht nur in dieser Reihenfolge. 

Wobei das Leid und die Leiden ein Ende haben werden. Der Tod wird nicht mehr sein und Trauer und Schmerzen entfliehen. Licht und Wonne werden ewig sein. Vielleicht glauben Sie es mir nicht. Macht auch nichts, Sie werden es trotzdem sehen. Es kommt die Zeit, da ist Ewigkeit. Da ist alles anders. Mit Jesu Tod und Auferstehung ändert sich alles. Er lebt und wir sollen auch leben, mit ihm leben, ewig leben. Das hat er uns völlig sicher zugesagt und das wird er auch tun. 
Der berühmte Maler Mathias Grünewald alias Mathis Nithart-Gothart (16. Jhdt.) hat zur Kreuzigung Jesu ein ausdrucksstarkes Werk geschaffen, das jährlich 300 000 Menschen ins „Musée d’Unterlinden“ nach Colmar lockt. Von ihm wird berichtet, dass er tagelang in den Siechenhäusern und Leichenhallen seiner Zeit herumschnüffelte, um die Menschen zu sehen, wie sie nach den Pocken, Masern und anderen Seuchen noch ausgesehen haben. So leidgeplagt und entstellt hat er dann auch Jesus am Kreuz gemalt. Mit dem überlangen Zeigefinger deutet der Täufer Johannes auf den Mann am Kreuz: Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde hinweg trägt. Joh.1,29.36 in Bezug auf Jes.53,7.
Mathias Grünewald wurde missverstanden, denn man wollte damals einen lieben und lieblichen Jesus, nicht einen, der von der Sünde gezeichnet und entstellt ist. Aber schon Jesaja sagte: Er hatte keine Gestalt und Hoheit. Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. Der Maler Grünewald wurde viele Jahre verfolgt und unter Anklage gestellt, weil er Jesus so unschön, so grausam, so entstellt dargestellt hatte. 

Ja, es ist schwer, dieses Bild auszuhalten, zumal es durch uns so sehr verunstaltet wurde. Durch uns wurde es schließlich verursacht. Wir singen es in einem Passionslied von Paul Gerhardt: (EG 84) 

  2. Wer hat dich so geschlagen, mein Heil, und dich mit
      Plagen so übel zugericht'? Du bist ja nicht ein Sünder 
      wie wir und unsre Kinder, von Übeltaten weißt du nicht.
  3. Ich, ich und meine Sünden, die sich wie Körnlein finden 
      des Sandes an dem Meer, die haben dir erreget das Elend, 
      das dich schläget, und deiner schweren Martern Heer.
  4. Ich bin's, ich sollte büßen an Händen und an Füßen
      gebunden in der Höll; die Geißeln und die Banden     
      und was du ausgestanden, das hat verdienet meine Seel.
Aber der glaubt es!
Nun will ich Ihnen auch von einem jungen Mann erzählen, der den Jesajatext für sich ganz anders genommen hat. Für ihn war der leidende Gottesknecht nicht längst vergangene Zeit. Es war in der Zeit meines Russlanddienstes. Man kann die Bibel für andere lesen oder für sich. Man kann Bibeltexte in der Vergangenheit ansiedeln oder aber im Heute.

Der junge Mann war 24 Jahre alt. Er kam ins Krankenhaus, aber die Ärzte wussten nicht so recht, wie sie ihn behandeln sollten. Er hatte seine Bibel mitgenommen und darin gelesen. Dabei stieß er gerade auf unseren Jesajatext: Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. 

Das hat ihn gepackt. Er wusste es nicht anders, sondern nahm dieses Wort von der bereits getragenen Krankheit für sich in Anspruch, das Wort von den abgenommenen Schmerzen und von den heilenden Wunden des Gottesknechtes. Er wandte dies im Gebet einfach auf sich an – und war gesund. Die Ärzte waren sprachlos. Sie konnten sich nicht erklären, was geschehen war. Er sagte ihnen, dass er die Bibel gelesen habe und da stehe, dass ihn Jesus geheilt habe und er habe nun Frieden. Obwohl keiner der Ärzte es glauben wollte, aber sie mussten ihn entlassen – geheilt. 

Mir hat er das erzählt und sagte dazu: „Ich lese die Bibel. Ich glaube alles, was da steht und ich tue, was die Bibel sagt, und zwar sofort und ganz.“ Damit hat er mich in den Schatten gestellt. Glauben, was dasteht! Tun, was gesagt wird! Sofort und ganz gehorchen! Das wäre gut. Wahrscheinlich denken Sie auch im Innern: „Naja, man weiß nicht so recht“? Oder müsste es eher heißen: „Man glaubt doch nicht so recht“? 

Noch einer, der glaubte.
Was der Prophet Jesaja 600 Jahre im Voraus auf den Gottesknecht Jesus münzte, das blieb viele Jahre verborgen. Ich denke, dass viele Juden nichts damit anfangen konnten. Vielleicht heute noch nicht. Ist es doch so ungewöhnlich. Auch die Schriftgelehrten wussten nicht so recht, auf wen dieses Wort zutreffen konnte. Denn einen Gottesknecht, der leidet, und einen Statthalter Gottes, der bis zur Unkenntlichkeit misshandelt wird, das konnten sie sich absolut nicht vorstellen, jedenfalls nicht als den von ihnen sehnlichst erwarteten Messias. 

Als aber jener Finanzminister aus Äthiopien (Apg.8,26-40) seine Pilgerfahrt nach Jerusalem gemacht hatte und auf dem Rückweg die frisch erstandene Schriftrolle des Propheten Jesaja las, da war er auch gerade an diese Stelle gekommen: Wie ein Schaf, das zur Schlachtung geführt wird, und wie ein Lamm, das vor seinem Scherer verstummt, so tut er seinen Mund nicht auf. In seiner Erniedrigung wurde sein Urteil aufgehoben. Wer kann seine Nachkommen aufzählen? Denn sein Leben wird von der Erde weggenommen. Jes.53,7+8. 
War dies nicht ein Geschenk, eine wunderbare Fügung im Plan Gottes, dass er genau an dieser Stelle beim Lesen zum Stocken kam? Und dass genau an dieser Stelle ihm Philippus in den Weg treten musste? Und dass genau an dieser Stelle sich entscheiden sollte, an wen er glauben kann und soll? Der Kanzler der Königin Kandake hatte die Gelegenheit erkannt und erfasst. Er glaubte an diesen Knecht Gottes. „Knecht“ heißt im Orient nicht nur Untertan oder gar Sklave. Knecht bedeutet auch „Stellvertreter“ und „Kanzler“, heißt „Statthalter“ und „Rechte Hand des Herrschers“ und „der Erste gleich nach dem Souverän“. Dieser Knecht Gottes wäscht die Füße der Sünder und die Herzen der Bußfertigen, er wäscht die Gewissen der Besudelten und die Hände der Schuldigen. Daran wollte der Kämmerer glauben. Er zog aber seine Straße fröhlich. Apg.8,39b. 
Aber wer glaubt heute?
Irgendwann tritt Jesus einem Menschen in den Weg. Das könnte heute sein und das könntest du sein. Er zeigt seine durchbohrten Hände und lässt seine Wunde an seiner Hüftseite sehen. Es sind die Hände, die er über der ganzen Welt ausgestreckt hat dort am Kreuz auf Golgatha. Die Hand, die der Schächer zur Rechten ergriffen hat, der daraufhin mit Jesus noch an diesem Tag ins Paradies ging. Es ist die Hand, durchbohrt und ergreifend, die der Schächer zur Linken überheblich und spöttisch ausgeschlagen hat. 

Es sind die Hände, in die er uns gezeichnet hat. Jes.49,16. Es sind die Hände, mit denen er die Kinder gesegnet und Kranke geheilt hat. Mark.6,2; 10,16. Es sind die Hände, an denen zwei Jünger ihn in Emmaus erkannt haben, als er ihnen das Brot brach. Luk.24,30. Es sind die Hände, die seine Jünger sehen und anfassen durften, damit sie die Auferstehung glauben konnten. Luk.24,39f. Es sind die Hände, die er segnend über seinen Jüngern aufhob, bevor er in die Herrlichkeit Gottes aufgefahren ist. Luk.24,50. Es sind die Hände, in die Gott alles gegeben hat, was an himmlischer Herrlichkeit und Macht zur Verfügung steht. Joh.13,3. Es sind die Hände, mit denen Jesus jetzt für uns im Himmel Wohnung bereitet. Joh.14,3. Es ist die rechte Hand dessen, der spricht: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige. Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle. Offb.1,17f. 
O Hände, hochgelobte Hände,
von Gott mit aller Macht betraut,
ihr waltet voller Heil' ohn' Ende,
wohl dem, der euch sich anvertraut!

(Lied: Ich sehe ausgestreckte Hände)

Bete:  In deine Hände befehle ich meinen Geist; du hast mich  
              erlöst, HERR, du treuer Gott.           Ps.31,6; Luk.23,46. 

Amen.                                                     + Volker E. Sailer [Red.529]
